
HEIMAT-

FRONT 
Freilicht-Volksstück von Arno Boas 

 
 
Süddeutschland im März 1945. Die Front rückt immer näher. In einem 
Dorf/kleinen Städtchen führt die verheiratete Eva einen größeren 

Bauernhof. Evas Mann Walter und ihr Sohn sind im Krieg, die Arbeit auf 
dem Hof bewältigt sie zusammen mit ihren Kindern, ihrer Schwiegertochter, 

einer Magd und einem polnischer Zwangsarbeiter. Da quartiert sich eine 
Einheit der Waffen-SS bei ihr ein, was außer dem etwas einfältigen NSDAP-
Ortsgruppenleiter niemanden erfreut. Als dann Evas desertierter Mann 

plötzlich vor ihr steht, weicht ihre Freude schnell großer Angst. Denn wird 
Walter entdeckt, droht ihm der Tod. Seine Anwesenheit kann verheimlicht 
werden, bis es eines Tages zu einer Auseinandersetzung zwischen einem SS-

Offizier einerseits und der Magd und dem polnischen Zwangsarbeiter 
andererseits kommt. Um beide zu retten, gibt Walter seine Tarnung auf – 

und wird vors Standgericht gestellt. 
Das Volksstück zeigt anhand einzelner Schicksale die Nöte, Zwänge, 
Hoffnungen und das Leid der Menschen, die im März 1945 an der 

„Heimatfront“ von der Kriegsfurie überrollt werden. Gleichzeitig stellt das 
Stück Frage nach der Verantwortung des einzelnen in einer 

gleichgeschalteten Gesellschaft, in der das Wegsehen, die Verdrängung und 
der blinde Gehorsam zu bestimmenden Lebenseinstellungen wurden. 
  
Bühne: Das Stück spielt auf einem Gutshof, der in einem kleinen ehemaligen 
Landschlösschen untergebracht ist. Man benötigt zwei Spielebenen: den Hof selbst und eine 
Galerie/Balustrade, die sich über den ersten Stock entlangzieht. Im ersten Stock muss eine 
begehbare Türe sein. Eine (Außen)treppe führt auf der linken Bühnenseite in den Hof – wenn 
das technisch nicht geht, dann ist die Treppe im Haus und deshalb nicht zu sehen. Im Hof 
sollte außerdem nach Möglichkeit ein Brunnen stehen. Abgänge gibt es im Hof auf der linken 
und rechten Bühnenseite. Zwei (Keller-) Türen befinden sich im hinteren Bühnenbereich, 
außerdem gibt es rechts eine Türe zum Pferdestall. Verfügt man über kein(e) Pferd(e), kann 
diese Szene (Seite 20) auch gestrichen werden.  
Die Benutzung von Symbolen (z.B. HJ-Uniform, Waffen-SS-Uniform) aus dem Dritten Reich 
ist zu Zwecken der Kunst und Kultur zulässig. 
Spieldauer: ca 100 Minuten 
Zeit:   März/April 1945, letzte Szene im September/Oktober 1945 
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Dieser Text ist urheberrechtlich geschützt. Die 
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für das Theaterstück erhalten Sie beim 
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1. Akt 
 
1. Szene 
Pauline und Marie kommen oben aus dem Haus, bleiben an der Balustrade stehen. Pauline  
schaut in die Ferne. 
Marie:  Wonach schaust du? 
Pauline: Nach den Ami-Bombern. Die kommen immer aus dieser Richtung (deutet nach 
links) und fliegen nach dort. 
Marie:  Ich hab Angst vor den Fliegern. 
Pauline: Brauchst du nicht. Von uns wollen die nichts. Die fliegen nach Schweinfurt oder 
Giebelstadt (entsprechende Orte einsetzen). 
Da kommen Hanne und Martha zum Hof herein. Sie haben Schulranzen dabei. 
Hanne: Wir sind viel zu spät. 
Pauline: Quatsch. Die neue Lehrerin war noch nie pünktlich. 
Martha:  Wir sind es aber gewohnt, pünktlich zu sein. 
Marie:  Das ist vielleicht bei euch daheim in Essen so, aber nicht bei uns. 
Pauline und Marie kommen herunter. Die Mädchen begrüßen sich. Hanne und Martha sind 
etwas unsicher. 
Marie:  Habt ihr eure Hausaufgaben? 
Hanne: Natürlich. 
Marie:  Streber. 
Pauline: Denkt dran, ich bin eure Aushilfslehrerin!! (gespielt autoriär): ich erwarte von 
einem deutschen Mädel Fleiß, Pflichtbewusstsein und Gehorsam! 
Marie:  (spöttisch) So, und warum bist du dann nie beim BDM? (Bund deutscher Mädchen, 
eine Organisation für Mädchen im Dritten Reich, sie trugen eine Art Uniform) 
Pauline: Was soll ich denn da? Häkeln vielleicht? Oder Strümpfe stricken? 
Hanne: Es ist deine vaterländische Pflicht! 
Martha:  Ich habe gestern 2 Paar Socken gestrickt für unsere heldenhaften Soldaten an der 
Front! 
Pauline: Mit Socken gewinnst du keinen Krieg. Ich geh zu den Flakhelferinnen. 
Marie:  Das traust du dir? 
Pauline: Und dann lach ich mir einen schnittigen Unteroffizier an...   
Hanne: So lange die Lehrerin nicht kommt, können wir doch Seil hüpfen. 
Hanne zieht einen Gummi hervor, sie und Marie stellen sich gegenüber. 
Pauline: Das ist was für Kinder (sie lehnt sich etwas abseits an die Wand).  
Gleichzeitig kommen Klara und Lore, ebenfalls mit Schulranzen.  
Lore:  Wir sind zu spät. 
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Klara:  Haben zuhause noch helfen müssen. 
Erna:  Die Lehrerin ist eh noch nicht da. 
Martha hüpft, kommt aber nicht weit. Hanne schiebt sie weg, hüpft selber. 
 
2. Szene 
Da hört man von draußen Stimmengewirr. Die Buben rücken an. Sie reden wild 
durcheinander: Willi, Johann und Josef. 
Josef: Warum muss denn schon wieder ich den Ami spielen? 
Willi:  Weil du aus Oberhausen bist. 
Josef: Na und? Der Johann kann doch auch mal den Feind spielen. 
Willi:  Der ist dafür zu gescheit. 
Johann: Sei doch froh, dass du nicht den Iwan machen musst. 
Willi (Zu Pauline): Ist dein Bruder nicht da? 
Pauline: Der hat doch keine Luust auf eure Kriegsspielerei.  
Willi:  Der kriegt noch mal großen Ärger, wenn er nie zu unserem Fähnlein (Abteilung der 
HJ) kommt. 
Pauline (geht auf ihn zu): Ich wär an deiner Stelle schön ruhig. Was machst du, wenn er dich 
nicht mehr abschreiben lässt? 
Willi:  (trotzig) Ich geh sowieso bald runter von der Schule und an die Front.  
Pauline: (zu den Mädchen) Und jetzt kommt mit hoch, wir fangen eine Weile an! (geht 
hinein). 
Da kommt von rechts Heinrich. Er wirkt ruhig und gelassen, kommt zur Mitte. Die Mädchen 
lassen sich in ihrem Hüpfspiel nicht stören. 
Willi:  Ach, das Muttersöhnchen... 
Johann: Magst du mit spielen? Bist auch der Landser (Name für den deutschen Soldaten). 
Heinrich:  Keine Lust. 
Josef: (zu Heinrich) Wenn du den Ami machst, kriegst du von mir ein Bonbon. 
Willi:  Du hast ein Zuckerle? Her damit! 
Josef: Nö. Das ist mein einziges. 
Johann: (drohend) Willst du Schläge? 
 
3. Szene 
Da geht die Kellertür auf, und Luise und Laszlo kommen heraus. Laszlo schleppt einen Sack, 
Luise trägt einen Korb. Willi lässt von Josef ab, wendet sich den beiden Erwachsenen zu. 
Josef nimmt derweil das Bonbon und steckt es sich schnell in den Mund. Willi bleibt vor 
Laszlo stehen. 
Willi:  Der da kann mit machen, und der muss sich nicht mal verstellen, der Pollack. 
Luise: Pass auf, was du sagst, du Trübspitz! 
Willi:  Ach Luise, weißt du eigentlich, was man sich über dich erzählt? 
Heinrich:  Lass die zwei doch in Ruhe.  
Luise: Was denn? 
Willi:  Dass du mit dem Pollack pussierst. 
Die Mädchen beenden das Hüpfspiel und tanzen um Laslo herum, der sich dabei ebenfalls 
unsicher im Kreis dreht. 
Luise (zu Willi): Es dauert nicht mehr lang, dann wird solchen Burschen wie dir der Arsch 
versohlt! 
Willi:  (hinterhältig) Du glaubst wohl nicht mehr an den Endsieg? 
Luise: Ich glaube, was ich sehe! Und jetz hört auf! (treibt die Mädchen auseinander) 
Laszlo, der die ganze Zeit nichts gesagt hat, geht Luise hinterher, die Richtung Garten 
verschwindet. 
Willi:  (ihr hinterherrufend) Ich erwisch euch noch!  
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Da ist Pauline oben auf der Galerie erschienen.. 
Pauline: (zu den Mädchen) Wir fangen mit dem Unterricht an. Wenn ihr nicht gleich kommt, 
gibt’s ne Strafarbeit, die sich gewaschen hat! 
Die Mädchen rennen kichernd über den Hof und verschwinden im Haus. Josef und Johann 
machen sich grimassen-mäßig lustig über die Mädchen. 
Willi:  (zu Heinrich) Du warst schon lang nicht bei uns im Fähnlein. 
Heinrich  (einsilbig): Hab sonntags keine Zeit. Muss meine Hasen fütttern. 
Josef: Das Creglinger Fähnlein hat unsere Flagge gestohlen. 
Heinrich:  Hätte ihr besser drauf aufgepasst. 
Johann: Die müssen wir uns zurück holen. 
 
4. Szene 
Da kommt NSDAP-Ortsgruppenleiter Hermann zum Hof herein. Als die Jungs ihn sehen, 
nehmen sie abrupt Haltung an, schlagen die Füße zusammen, strecken den Arm in die Luft 
und schreien laut „Heil Hitler“. Heinrich hebt die Hand mit nur wenig Begeisterung und 
murmelt etwas. 
Hermann: Heil Hitler! Das war ja schona ganz ordentlich. Aber das geht noch mit mehr 
Begeisterung! 
Johann, Josef, Willi: Heil Hitler, Herr Ortsgruppenleiter! 
Heinrich:  (gleichzeitig) Drei Liter! 
Hermann: Was war das? 
Die Jungen sehen sich verunsichert an, Heinrich verzieht keine Miene. 
Hermann (gefährlich leise): Wer hat da „drei Liter“ geschrien?  
Willi, Johann, Josef: Niemand, Herr Ortsgruppenleiter. 
Verunsicherte Blicke zwischen den Buben. 
Hermann: Zur Strafe wird marschiert! Drei...vier... 
Die Jungs stellen sich hastig  zu zweit in Reih und Glied. 
Hermann: Ein Lied drei vier! 
Willi, Josef, Johann: und liegt vom Kampf in Trümmern 
                                  Die ganze Welt 
                                  Das soll uns den Teufel nicht kümmern 
                                  Wir pfeifen drauf 
                                  Wir werden weiter marschieren 
                                  Wenn alles in Scherben fällt 
                                   Denn heute gehört uns Deutschland 
                                   Und morgen die ganze Welt 
Während sie das Lied singen, marschieren sie einmal über den Hof und  wieder zurück. 
Heinrich bewegt ebenfalls die Lippen, singt aber etwas ganz anderes. Als sie bei Hermann 
vorbei marschieren, gibt dieser laut Kommando. 
Hermann: Stop! 
Die vier Jungen halten abprupt  an. 
Hermann (baut sich drohend vor Heinrich auf): Was hast du grade gesungen? 
Heinrich:  (tapfer, spricht) Mein kleiner grüner Kaktus... 
Hermann: (nach kurzer Sprachlosigkeit) Jüdisches Gejaule! Das hat Konsequenzen. 
Heinrich:  (singt) steht draußen am Balkon 
                 hollari, hollari, hollaro 
Hermann: Ja, helst du gleich deii frechi Gosche! 
Heinrich  (wendet sich ab, lässt sich im Singen nicht beirren):  
                                         Was brauch ich rote Rosen, 
                                          was brauch ich roten Mohn 
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Die anderen Buben sind völlig verwirrt, sagen nichts, sondern starren zwischen Hermann und 
Heinrich hin und her. Hermann tobt innerlich und versucht, sich durchzusetzen, indem er 
Heinrich hinterher geht und sich vor ihm aufbaut. 
Hermann: Aufhören! Auf der Stelle! 
Heinrich:  (unbeeindruckt)  Und wenn ein Bösewicht was Ungezognes spricht, 
                                              dann hol ich meinen Kaktus   
                                               und der sticht, sticht, sticht 
Bei der zweiten Zeile stimmt Josef mit ein und singt bis zum letzten „sticht“ mit. Dann packt 
Hermann Heinrich am Arm, zerrt kurz und heftig daran, hebt die Hand, als wolle er Heinrich 
schlagen. Daraufhin bricht Heinrich ab. 
Hermann: Du kannst etwas erleben! 
Da kommt die Lehrerin Hildegard zum Hof herein. Sie ist freundlich, etwas zurückhaltend 
und wirkt unsicher. 
Hildegard:  Guten Tag. 
Hermann: (zackig) Heil Hitler. 
Hildegard:  Ich bin leider aufgehalten worden. Aber jetzt können wir mit dem Unterricht 
beginnen. (sie merkt, dass etwas nicht stimmt) Gibt es ein Problem? 
Hermann: Die Buben müssen zur Strafe marschieren! Und der da (packt Heinrich am Ohr, 
zieht daran) ist so frech, der braucht heute nicht mehr in die Schule, der darf... 
Hildegard:  (unterbricht ihn höflich) Das müssen Sie schon mir überlassen, Herr 
Ortsgruppenleiter. (stellt sich vor Heinrich) 
Willi:  Ich marschier lieber! 
Hermann: Liebe Frau, äh.... 
Hildegard:  Neumaier. 
Hermann: Frau Neumaier, der Feind steht vor dem Rhein und vor der Oder! Die Zeiten sind 
nicht nach rechnen und schreiben! Die deutsche Jugend steht vor ihrer größten 
Herausforderung! Mut, Opferbereitschaft bis in den Tod... 
Heinrich:  Frau Neumaier, haben Sie die neuen Jazz-Noten dabei? 
Hildegard steht noch unter „Schock“ von Hermanns Hass-Tirade und murmelt nur etwas von 
„ja, ja“ . 
Hermann (platzt innerlich vor Wut, hält sich aber zurück): In zwei Stunden seid ihr zurück. 
Und jetzt Abmarsch! Heil Hitler! 
Die Jungs marschieren hinaus. Ihnen entgegen kommt Eva. 
 
5. Szene 
Hermann: Heil Hitler! 
Eva: Wenn ich ihn seh. 
Hermann ist sprachlos. 
Hildegard:  Ah, Frau Schneider. Herzlichen Dank, dass wir den Unterricht bei Ihnen im alten 
Rittersaal halten dürfen.  
Eva: Ist doch nicht der Rede wert. Wie macht sich meine Pauline als Aushilfskraft? Ist sie 
nicht recht  aufgedreht? 
Hildegard:  Sie ist mir (zögert) sagen wir mal, durchaus eine Hilfe (lächelt und geht hinein). 
Eva: Normal hat das nichts gutes zu bedeuten, wenn du auf den Hof kommst. 
Hermann: Dein Bub macht mir Sorgen!  
Eva: Wieso? Der ist seit zwei Jahren im Krieg. (anklagend) Genauso wie mein Mann. 
Hermann: Ich mein deinen Kleinen. Außerdem musst du mir nicht ständig Vorwürfe 
machen, weil alle beide eingezogen worden sind. 
Eva: Bei anderen hast du das doch auch verhindert. Andere sind unabkömmlich! 
Hermann: Du überschätzt meinen Einfluss. 
Eva: (wechselt das Thema) Was ist denn jetzt mit Heinrich? 
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Hermann: Der singt am hellichten Tag jüdische Lieder. Wenn der so weiter macht, (senkt 
Stimme, bedrohlich) dauert’s nicht mehr lang und er kommt fort. 
Eva: Er spielt halt lieber Klavier als Krieg. 
Da kommt von rechts Emma auf den Hof. 
Hermann: Heil Hitler! 
Emma: Heil Hitler! Gibt’s etwas Neues von der Front? 
Hermann (zerknirscht, redet in seiner Funktion als Amtsträger hochdeutsch): Der Feind steht 
am Rhein, aber unsere heldenhaften Soldaten fügen ihm schmerzhafte Verluste bei! Und 
wenn erst einmal unsere Wunderwaffen zum Einsatz kommen... 
Eva: (spöttisch) wie denn - ohne Benzin! 
Emma: Sei doch nicht so ungläubig! Dein Mann und mein Mann sind auch da draußen und 
kämpfen für Führer und Vaterland! 
Hermann: Deine Schwiegertochter hat die richtige Einstellung – was man auf dem Houf 
nicht von jedem behaupten kann! 
Eva: Ich hätte meinen Mann und meinen Sohn aber lieber bei mir auf dem Hof. 
Emma: Ich doch auch. Jetzt, wo in meinem Bauch neues Leben wächst (fasst sich an den 
Bauch, der noch nicht sichtbar dicker geworden ist). 
Hermann: (neugierig) Gibt’s am Ende Nachwuchs? 
Emma: (nickt) Und wenn’s ein Bub wird, taufen wir ihn „Adolf“. 
Hermann (erfreut): Das hört man gern. 
Eva: Hauptsache, er sieht nicht so aus! 
Luise und Laszlo kommen wieder auf den Hof. Sie verschwinden, als sie Hermann sehen, 
wortlos auf der anderen Seite nach draußen. 
Hermann: Ich habe gehört, ihr lasst euern Pollack bei euch am Tisch essen. 
Eva: Etwas dagegen? 
Emma: Ich hab’s dir  auch schon oft gesagt, Mutter, dass dieser ungehobelte Kerl nicht mit 
uns am Tisch sitzen muss. 
Hermann: Und bring deinen Jungen zur Vernunft! Ich muss weiter. Heil Hitler! (ab) 
Emma: Heil Hitler! 
Eva antwortet nicht. Da kommt die Nachbarin Erika in den Hof. 
 
6. Szene 
Erika:  (aufgeregt) Das müsst ihr euch anschauen. Wieder eine ganze Kolonne Wehrmachts-
Soldate. Wie die daher kommen. So halten die den Ami nicht auf! 
Emma: Was redest du da?  
Erika:  Zerlumpt sind sie,  teils ohne Ausrüstung, und ihre Gesichter müsst ihr erst sehen. 
Ohne jede Hoffnung. 
Emma: Wenn du solche Sachen sagst, wird’s mir ganz anders... 
Eva: Glaabst du immer noch, dass wir den Krieg gewinnen? 
Erika:  Pscchht, derr Hermann wenn das hört... 
Emma: Wie sollen wir denn den Krieg noch gewinnen, wenn ihr so denkt?? (sie geht hinaus). 
Eva: Jeden Tag warten wir auf Nachricht von unseren Männern. 
Erika: Sei froh, wenn du keine kriegst – heutzutage sind das nur noch schlechte... (zieht 
Zettel aus der Tasche). Schau, die Todesanzeigen von heute und gestern. Zwölf!!! Und es 
werden jeden Tag mehr. 
Eva drückt Erika die Hände zusammen, so dass sie die Anzeigen nicht anschauen kann. Erika 
steckt die Anzeigen wieder weg.  
Eva: Jeden Tag hoffe ich, dass Walter plötzlich vor mir steht...und unser Bub, der Michael 
auch...und jede Nacht träume ich, dass der Hermann kommt und mir sagt, dass beide gefallen 
sind. 
Erika:  Das darfst du nicht denken!  
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Eva: Wir werden gestraft, Erika. Bitter gestraft. 
Erika:  Ich will das nicht hören. 
Eva: Wir haben uns nicht mit dem Engländer angelegt oder mit dem Ami. Wir haben uns mit 
Gott angelegt. 
Erika:  Gott? Gibt’s den überhaupt noch? 
Eva: Bald kriegen wir die Rechnung. 
Erika:  Wir können den Krieg immer noch gewinnen! Wenn erst mal  die frischen Armeen 
kommen! 
Eva: Hörst du denn kein Radio? 
Erika  (schaut sich gehetzt um): Bist du verrückt? Wenn sie dich erwischen... 
Eva: Wenn der Ami kommt, häng ich jedenfalls die weiße Fahne naus, und wenn’s die 
Unterhose vom Großvater ist. 
Erika:  Eva!!! 
Eva: Sollen denn immer noch mehr Mensch sterben? 
Erika:  Du willst kapitulieren? Aber... dann wäre doch alles umsonst gewesen... 
Eva: Hauptsach, meine Familie überlebt. 
Erika:  Du wirst noch an die Wand gestellst... (senkt Stimme) oder kommst fort... 
Eva: Tja, wie hat doch mal einer gesagt: Lieber Herrgott mach mich stumm, dass ich nicht 
nach Dachau kumm“. Und ich sag dir noch was: im letzten Krieg ist ein Gefreiter zu wenig 
gefallen! 
Erika erschrickt und geht eilig hinaus. 
 
7. Szene 
Da kommen Emma und der verletzte Soldat Hans (im Range eines Oberfähnrichs) herein. Sie 
stützt ihn, er geht zudem an einer Krücke. Sein Zustand ist schlecht. Sein Bein ist verbunden, 
er humpelt schwer. An der Wand steht ein Stuhl, dort setzt er sich hin. 
Emma: Mein Mann ist auch bei der Infantrie. Zuletzt war er in Ostpreußen. 
Eva: Möchten Sie etwas trinken? 
Hans: Gern. 
Eva geht in den Keller, holt dort etwas zu trinken.  
Emma: Und Ihre Einheit? 
Hans: (seufzt verbittert) Welche Einheit? Wir paar übrig gebliebenen Hanswürste rennen wie 
die Hasen ums Überleben... 
Emma: Aber der Führer lässt euch doch nicht im Stich! 
Hans: Ich hab ihn noch nicht an der Front gesehen. Dafür einen haushoch überlegenen Feind. 
Eva kommt zurück, gibt ihm zu trinken. 
Hans: Danke, das ist sehr nett. (zu Emma) Wir haben keine Munition mehr, unser Hauptmann 
ist vorgestern gefallen, wir wissen nicht, wie es weiter gehen soll. 
Emma: Haben Sie schon mal einen Neger gesehen? Die sollen kleine Kind fressen! 
Eva: Emma! 
Hans: Dem Ami seine Kugeln sehen alle gleich aus – wer da abdrückt, ist mir egal. 
Emma: Die sollen deutsche Fraue vergewaltigen... 
Hans: Es wird viel erzählt... auch, dass der Russe kurz vor Berlin steht. 
Emma: Unser geliebter Führer wird verhindern, dass der Bolschewik die Hauptstadt 
einnimmt! 
Eva: Der hockt im sicheren Bunker. 
Hans: Ich muss nach meinen Leuten schauen. 
Emma: Aber Sie können doch nicht so weiter! 
Hans: (sarkastisch) Solange das Bein noch dran ist... 
Er will aufstehen, kann sich aber nicht halten. Emma stützt ihn, er sinkt wieder auf den Stuhl. 
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Eva: Das hat wirklich keinen Wert. Ich schau nach derr Karin, die ist Krankeschwester. (Eva 
ab) 
Emma: Kommen Sie so lange mit, da drinnen können Sie sich ein wenig ausruhen. 
Emma führt ihn in den rechten Keller.   
Gleichzeitig kommen Luise und Laszlo wieder auf die Bühne. Er hat eine Mistgabel dabei, sie 
trägt einen Korb. In der Bühnenmitte bleiben sie stehen. Luise lehnt sich seufzend an ihn. 
Laszlo: Nicht. Wenn sieht jemand... 
Luise: Ich  mag mich aber nicht mehr verstecken. 
Laszlo: Du mutige Frau – aber nicht kluge Frau (lächelt) 
Er nimmt sie in den Arm, schaut sich dabei aber um. 
Luise: Ach, Laszlo, warum können wir nicht einfach zum Pfarrer und sagen: wir mögen uns, 
wir wollen heiraten. 
Laszlo: Du mussen so sehen: ohne Krieg wir nie hätte uns kennen gelernt. 
Luise: Bald ist’s vorbei mit dem Nazi-Spuk! 
Laszlo: Und so lange wir mussen vorsichtig sein wie in Porzellankiste. 
Da kommt oben Pauline aus der Tür und sieht die beiden so eng umschlungen. Sie räuspert 
sich unüberhörbar. Luise und Laszlo fahren erschrocken auseinander. 
Luise: (nach oben redend, etwas beruhigt) Musst du uns sou erschrecke?  
Pauline: Ihr seit verdammt leichtsinnig. 
Luise (zu Laszlo): Auf die Pauline können wir uns verlassen. 
Pauline: Geht jetzt lieber, gleich ist Schul-Pause. 
Da ertönt Luftalarm. 
Laszlo: (besorgt) Wir in Keller mussen. 
Luise: (relativ ruhig) Die wollen doch nichts von uns. 
Laszlo: Und wenn wieder Bombe verlieren? Komm! 
Pauline: Wenn ich erst mal in Würzburg Flakhelferin bin, dann kann der Ami was erleben. 
Luise: Aber jetzt los! 
Pauline kommt herunter, gleichzeitig stürmen die Kinder und Hildegard von oben die Treppe 
herunter, überholen Pauline. Hildegard versucht, die Mädchen zu beruhigen, vergeblich. 
Auch Emma und Hans kommen aus dem anderen Keller. Zudem kommt Erika gerannt. 
Hildegard:  (wird im ganzen Trubel kaum beachtet) Habt ihr eure Koffer dabei? Ist auch die 
Gasmaske drin? Sind denn alle da? 
 
8. Szene 
Die Mädchen schreien wild durcheinander. Laslzo hält die Tür zum Keller auf und hilft ihnen 
hinein. Als Hanne hinein soll, hält sie unvermittelt an. 
Hanne: Babette ist noch oben! 
Hildegard:  Wer ist Babette? 
Hanne: Meine Puppe. 
Hildegard:  Die kannst du jetzt nicht mehr holen. 
Hanne lässt sich nicht beruhigen. 
Hanne: (aufgelöst) Die habe ich aber von meinem Papa zum Geburtstag geschenkt 
bekommen. 
Laszlo will Hanne festhalten, aber sie reißt sich los und rennt hinaus. Laslzo rennt ihr 
hinterher. Hildegard bleibt an der Kellertüre stehen. Die Sirene heult wieder. Pauline und 
Emma schauen zur Kellertür heraus. 
Pauline: Hoffentlich ist Mama in Sicherheit. Die hat zur Karin gewollt. 
Hildegard:  Bestimmt. 
Pauline: Ich schau nach ihr. 
Emma hält Pauline fest. 
Emma: Du bleibst! 
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Hildegard:  Genau! Deine Mutter hat bestimmt woanders Schutz gesucht. 
Pauline: (zu Emma) Du hast mir gar nichts zu sagen! Außerdem ist Heinrich auch noch 
unterwegs.  
Pauline reißt sich los, will zum Hof hinaus stürmen, da kommt Eva herein. Sie hat die 
Krankenschwester Karin dabei. 
Pauline: (zu Eva) Gott sei Dank!  
Sie gehen hinein. Gleichzeitig komen oben Laszlo und Hanne. Sie hat ihre Puppe in der Hand. 
Sie rennen die Treppe hinunter und verschwinden dann im Keller. Hildegard schließt die Tür. 
Dann gibt es Brummgeräusche, wie von Flugzeugen. 
Kurz ist niemand auf der Bühne. Das Brummen wird lauter. Da kommt von links der SS-
Obersturmbannführer (vergleichbar mit einem Oberstleutnant der Wehrmacht) Siegfried auf 
die Bühne. Er ist militärisch zackig, wirkt angstlos. 
Siegfried (schreit fast): Ja, was ist das denn für eine ausgemachte Scheiße hier? Rennen wie 
die Ratten vor ein paar Feindflugzeugen ins Loch! Meier, wo stecken Sie? 
Da kommt sein Adjutant Karl Meier auf die Bühne. Ihm merkt man im Gegensatz zu seinem 
Vorgesetzten an, dass ihm angesichts der Flugzeuggeräusche nicht recht wohl ist. 
Karl:  Herr Obersturmbannführer? 
Siegfried: Hier beziehen wir vorerst Quartier! 
 
Licht aus 
 
 

2. Akt 
 
1. Szene 
Lore, Klara und Marie spielen Ball. Und zwar stellen sich zwei Mädchen an die Wand und 
das dritte versucht, die anderen mit dem Ball zu treffen, sie dürfen sich aber an der Wand 
entlang bewegen. Pauline sitzt auf dem Treppeneingang. Von links kommen Hanne und 
Martha in den Hof. Sie sind aufgeregt. 
Hanne: Wir haben Post bekommen von zuhause. 
Martha:  Das erste Mal seit sechs Wochen! 
Pauline steht auf, geht zu den beiden. 
Pauline: und was schreibt eure Mama? 
Hanne: (macht den Brief auf, liest vor): Meine lieben Kinder, ich bin so froh, euch in 
Sicherheit zu wissen. Wir wohnen jetzt bei Opa, weil unsere Wohnung zerbombt wurde. Wir 
müssen jetzt jeden Tag in den Luftschutzbunker, die Essensrationen wurden weiter gekürzt. 
Gestern stand ich drei Stunden an für ein Stück Brot. Ich weiß nicht, wie ich mich und Helene 
durchbringen soll (Hannes Stimme wird beim Vorlesen immer trauriger). Helene ist krank 
geworden, sie hustet sich noch die Seele aus dem Leib. Und von Papa haben wir schon lange 
nichts mehr gehört. Ich habe euch einen Pfefferkuchen mit geschickt – es war sehr schwer, die 
Zutaten zu bekommen, ich hoffe deshalb, dass er euch schmeckt, meine lieben Kinder. 
(Während Hanne vorliest, hören die drei anderen Mädchen auf mit dem Ballspiel und 
kommen langsam näher, hören gebannt zu.) 
Hanne: Ich denke jeden Tag an euch. (sie stockt nun, weil ihr die Tränen kommen). Ich liebe 
euch. Mama. 
Martha  (tieftraurig): Ich will heim. (schluchzt) 
Pauline (nimmt sie in den Arm): Aber hier seid ihr sicherer als in Essen. 
Hanne: Mama braucht uns aber. 
Lore:  Und wo ist der Pfefferkuchen? 
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Pauline: (herrscht sie an) Das ist doch wohl egal!  
 
2. Szene 
Da kommen die Jungs in den Hof: Willi, Johann, Josef und Heinrich.  
Johann und Josef schubsen Heinrich – nicht arg, aber sie sind über ihn verärgert. 
Josef: Wegen dir haben wir so lange marschieren müssen. 
Willi:  Mir tun jetzt noch die Füße weh. 
Heinrich:  Du willst doch sowieso zum Arbeitsdienst! 
Johann sieht den Ball, läuft drauf zu und schießt, Josef rennt ihm nach und sie kämpfen 
fußballtechnisch um den Ball. 
Marie:  Der gehört uns! 
Mädchen und Buben streiten um den Ball, der ruhig auch mal auf die Zuschauerränge fliegen 
darf. Nur Heinrich, Pauline und Willi machen nicht mit. 
Willi:  (zu Heinrich) Rechne das mal für mich – dann verrare ich dem Ortsgruppenleiter auch 
nichts. 
Heinrich  (nimmt das ihm hingehaltene Blatt): Ein Bombenflugzeug kann mit sich führen: 
eine Explosions-Bombe a 350 Kilogramm, drei Bomben a 100 Kilogramm, vier Gasbomben a 
150 Kilogramm und 200 Brandbomben a 1 Kilogramm. A: Wie groß ist das 
Fassungsvermögen? B: Welchen Prozensatz der Ladung stellt jede einzelne Bombenart dar?  
Willi:  Wichtig ist doch nur, dass sie treffen. 
Heinrich:  Rechne deinen Scheiß alleine. 
Pauline: Der begreift das sowieso nicht. 
Willi:  Ihr sollet euch gut mit mir stellen, sonst.... 
Pauline und Heinrich nehmen Willi ganz vorsichtig in die Zange. Er weicht ebenfalls ganz 
langsam ein Stück zurück. 
Pauline, Heinrich:... sonst...? 
Willi  (kleinlaut): Ihr werdet schon sehen, was ihr davon habt. 
 
3. Szene 
Gleichzeitig kommt Hildegard auf den Hof. 
Hildegard:  Hallo...(sie hält inne, verbessert sich) Heil Hitler! 
Willi  (jetzt wieder obenauf): Na also: geht doch, Frau Lehrerin! Heil Hitler, Frau Lehrerin! 
Hildegard treibt die anderen Kinder zusammen, man geht unter großem Gejohle hoch. 
Von rechts kommen Siegfried und Eva auf die Bühne, Karl trottet hinterher. 
Siegfried: Ich erwarte mehr Kooperation von Ihnen! 
Eva: Sie nehmen sich doch sowieso alles, was Sie brauchen! 
Siegfried: Wir beanspruchen nur das, was wir zur Aufrechterhaltung unserer Kampfkraft 
benötigen. 
Eva: (sarkastisch) Kartoffeln, Eier und unsere Hasen. 
Siegfried: Sie haben zwei recht schöne Pferde im Stall stehen. 
Eva: Wir haben aber schon zwei Ackergäule abgegeben an die Wehrmacht. 
Karl:  Uns nutzen die Tiere wohl mehr als Ihnen. 
Eva: Meine Kinder hängen aber an den Pferden. 
Siegfried: Ich erwarte etwas mehr vaterländisches Verantwortungsgefühl! Seien Sie Ihren 
Kindern ein Vorbild. 
Eva: Genau deshalb sage ich „Nein“! 
Siegfried: Meier, Sie werden die Pferde in den nächsten Tagen requirieren. 
Eva: Heißt das am Ende, Sie wollen länger... ich meine, müssen Sie denn nicht weiter....? 
Siegfried: Ich pflege nicht, meine Marschbefehle mit Zivilisten zu diskutieren – erst recht 
nicht, wenn diese in einem Rock stecken! Heil Hitler! (grüßt und geht ab). 
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4. Szene 
Karl bleibt bei Eva zurück. 
Eva: Lasse Sie uns unsere Pferde! 
Karl:  Sie haben den Befehl gehört. Es steht mir nicht zu, ihn zu interpretieren oder gar zu 
ignorieren. 
Eva (mehr zu sich): Steck sie in eine Uniform und sie hören auf zu denken. 
Karl:  Bitte? 
Eva: Wäre es nicht gescheiter, Sie würden schnell weiter ziehen? Was wollen Sie denn bei 
uns schon verteidigen, Herr Meier? 
Karl:  (sie verbessernd): Herr Scharführer! Strategische Überlegungen müssen Sie schon uns 
überlassen. 
Eva: Aber wenn wir nicht die weiße Flagge hissen, schießt uns der Ami das Dorf in 
Flammen. 
Karl:  (energisch) Die Waffen-SS hisst keine weiße Fahne – und Sie auch nicht! Das kostet 
Sie den Kopf! 
Eva: Ist doch egal, woran man krepiert. 
Karl:  Haben Sie denn kein Ehrgefühl im Leib? Die Heimatfront darf nicht wanken! Nehmen 
Sie sich ein Beispiel an unserer Jugend – die verteidigt jeden Zentimeter Boden der deutschen 
Muttererde, wenn es sein muss, bis zum Tod.... 
Eva: Ich will meine Kinder aber aufwachsen sehen... 
Karl:  Ich rate Ihnen, sich zurückzuhalten mit solchen wehrkraftzersetzenden Sprüchen. Es 
sind andere Leute schon wegen weit geringerer Vergehen vors Standgericht gekommen... Heil 
Hitler! (geht ab) 
 
5. Szene 
Eva (zu sich): Dem ist nicht mehr zu helfen... und uns auch nicht. 
Sie geht zum Brunnen, starrt gedankenversunken in die Ferne. 
Eva: Ach Walter, wenn du nur hier wärst... ich würde mich so gerne anlehnen an dir. 
Da taucht von rechts Walter auf. Er sieht abgekämpft, heruntergekommen aus, ist in 
Soldatenuniform. Als er Eva am Brunnen stehen sieht, verharrt er. Eva merkt ihn nicht. 
Eva: An dem Brunnen haben wir uns das erste Mal geküsst. 
Walter stellt seinen Rucksack ab, kommt einen Schritt näher. 
Eva: Und unser Bub ist auch irgendwo da draußen. Ich bete jeden Tag für euch... 
Walter:  Entschuldigung, hätten Sie vielleicht ein Glas Wasser für einen durstigen Landser? 
Eva erschrickt, dreht sich um. 
Eva: Freilich...(dann erkennt sie, wer da vor ihr steht). Walter...(ihre Stimme versagt) 
Sie nehmen sich in den Arm, umklammern sich fest. Eva murmelt mehrfach den Namen ihres 
Mannes. Dann nimmt sie sein Gesicht in ihre Hände. 
Eva: Du siehst müde aus. 
Walter:  Und du gut. 
Von draußen hört man Stimmen. Walter zieht Eva hinter den Pfosten, hält ihr den Mund zu. 
Siegfried und Karl kommen herein. 
Siegfried: Senden Sie einen Funkspruch ans Hauptquartier. Der Feind zieht seine Kräfte 
zusammen – wir erwarten den Angriff in den nächsten Tagen. Was sollen wir tun? 
Karl:  Jawoll, Herr Obersturmbannführer! (schlägt die Haken zusammen und geht hinauf). 
Siegfried geht an den Brunnen und erfrischt sich mit einer Handvoll Wasser und geht dann 
ebenfalls hoch. 
Walter und Eva kommen wieder zum Vorschein. 
Walter:  Scheiße, was macht denn die Waffen-SS hier? 
Eva: Wieso versteckst du dich vor denen? 
Walter:  (zögerlich) Ich... bin desertiert...  
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Eva: (erschrocken) Was? Dann musst du sofort untertauchen... 
Walter:  Lass mich eine Sekunde. Seit zwei Wochen bin ich auf der Flucht, ich kann nicht 
mehr. 
Sie stützt ihn, schaut sich besorgt um. 
Eva: Willst du etwas zu essen? Zu trinken? 
Walter:  Ich gehe in den Wald und versteck mich dort, bis der Spuk vorbei ist. Lang kann es 
nicht mehr dauern. Schau mich doch an. 
Eva: Du bleibst. Viel zu gefährlich. Überall wimmelt es von SS. 
Walter:  Aber hier ist es genauso gefährlich. Vor allem für euch. 
Eva: Du glaubst doch nicht, dass ich dich gehen lasse. (sie nimmt ihn in den Arm). Du zitterst 
ja. Ist es denn so schlimm an der Front? 
Walter  (macht sich los): Ich kann es nicht mehr ertragen. Junge Burschen, noch grün hinter 
den Ohren – rennen ins Verderben. Werden zerfetzt, verbluten im Dreck... (verstummt) 
Eva nimmt ihn wieder in den Arm. 
Walter: (macht sich frei) Ich muss weg hier. Aber ich will dir erst noch etwas geben. (er 
greift in seinen Rucksack und holt ein Heft hervor). Gib das Heinrich zu seinem 16. 
Geburtstag. 
Eva (schaut das Heft an): Noten der Commedian Harmonists...dürfen die Kinder wissen, dass 
du  hier bist? 
Walter:  Können wir ihnen trauen? 
Eva: Was denkst du denn! 
Walter:  Ich trau keinem mehr. Es ist besser, du sagst ihnen nichts. 
Da kommt von links Luise in den Hof. Es ist zu spät, um sich zu verstecken. Sie ist sehr 
überrascht, Walter zu sehen, weiß gar nicht, was sie sagen soll. Denkt natürlich zuerst, er sei 
auf Heimaturlaub und will ihn freudig begrüßen. Eva hält sie auf. 
Eva: Mein Mann ist desertiert. 
Luise: Gut!!! 
Eva: Wir verstecken ihn im Schuppen im Garten. 
Luise: Ich freu mich ja so...über meine Lippen kommt kein Wort! Und der Laszlo sagt auch 
nichts. 
Eva und Walter schauen sie tadelnd an. 
Luise: (verlegen) Ähem, ich sage ihm natürlich nichts, äh, ich mein nur, wenn er dich 
gesehen hätte, würde er nichts sagen.  
Eva: Dann los jetzt! (sie gehen nach rechts ab) 
 
 

3. Akt 
 
Szene 1 
Karl und Pauline kommen von links auf die Bühne – er energisch voraus, sie genauso 
energisch hinterher. Dann überholt sie ihn und bleibt vor ihm stehen. 
Karl:  Lass mich vorbei. 
Pauline: Nur über meine Leiche. 
Karl:  Das kann schneller passieren als du denkst. 
Pauline: Sie machen mir keine Angst. Nur weil Sie ein paar Streifen auf Ihrem Kittel haben. 
Karl:  (reckt sich) Das ist erstens kein „Kittel“, sondern eine SS-Uniform, und das sind 
zweitens keine (nachäffend) „Streifen“, sondern.... 
Pauline: (unterbricht ihn) Ihr Vorgesetzter sucht Sie bestimmt schon. 
Karl:  Er hat mich damit beauftragt, Ihre Pferde zu holen. 
Pauline: Da hat er sich aber getäuscht. 
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Karl:  (ist inzwischen um sie herum gegangen, Richtung rechte Bühnenseite) Der Herr 
Obersturmbannführer täuscht sich nie! 
Pauline hat ihn wieder eingeholt, baut sich wieder vor ihm auf. 
Pauline: Wir brauchen unsere Pferde selber. Außerdem (kurze Pause) lässt der Hans keinen 
Fremden an sich ran. 
Karl:  Ich kenne mich mit Pferden aus! 
Pauline (grinst): Ich habe Sie gewarnt. 
Karl:  (knurrt) Danke! 
Karl geht in den Pferdestall (rechte Tür). Pauline bleibt davor stehen, wirkt angespannt. 
Drinnen hört man Pferdegewieher, dann einen Schrei. Karl wurde von einem Pferdehuf 
getroffen. Kurz danach taumelt er heraus, hält sich das eine Schienbein. 
Karl:  (jammert) Es ist gebrochen... 
Pauline (Grinsen unterdrückend): Oohhhh... tut’s weh? 
Karl:  Ich schieße den Gaul über den Haufen (er zieht seine Pistole). 
Pauline (erschrickt): Sie müssen doch zum Doktor wegen Ihrem Bein. 
Karls Gesicht ist schmerz verzerrt. Er ist noch immer entschlossen, das Pferd zu erschießen.  
 
2. Szene 
Da kommt von rechts der Soldat Hans zusammen mit Emma. Hans ist nach wie durch seine 
Verletzung stark bewegungseingeschränkt. Als Emma Karl mit der Pistole sieht, erschrickt 
sie.  
Karl (unter Schmerzen) H...hei....l  Hi.....hi...tler.. 
Hans erwidert den Gruß nicht. 
Emma: Heil Hitler! Ähm, was haben Sie denn mit der Pistole vor? 
Pauline: Er will Hans erschießen. 
Hans: Mich?? 
Emma: (muss lachen) nein, unser Pferd heißt auch so. 
Hans (ist beruhigt, dann zu Karl): Man fuchtelt doch nicht mit einer Pistole vor einem 
Mädchen herum. 
Pauline: (fällt Karl ins Wort) Ich hab ihn gewarnt. 
Karl:  Das Miststück hat mich getreten.  
Hans: (absichtlich falsch ratend): Die Pauline? 
Karl ist wütend, sagt aber nichts. 
Emma (schaut sich das Bein an): Da müssen kalte Umschläge drauf (sie rennt in den rechten 
Keller, kommt mit zwei alten Tüchern zurück, hebt diese in den Brunnen). 
Karl hat inzwischen sein Hosenbein hochgezogen, sich den Schaden betrachtet – man sollte 
einen großen blauen Fleck sehen können. Emma wickelt die Tücher um sein Bein. Karl stöhnt 
hörbar. Pauline ist derweil in den Pferdestall gegangen. Sie kommt zusammen mit einer 
Magd und zwei Pferden heraus. Die Pferde werden über den Hof geführt und gehen dann 
nach links ab. Karl setzt sich an der Wand auf eine Bank bzw. einen Stuhl. Emma und Hans 
wenden sich von ihm ab. 
Emma: Mein Mann kämpft irgendwo in Ostpreußen. Er hat’s schon zum Unterfeldwebel 
gebracht, Herr Oberfähnrich. 
Hans: Hans. Ich heiße Hans. 
Emma: (mit Stolz in der Stimme) Und zwei mal verwundet ist er auch schon geworden.  
(schmunzelnd) Unkraut vergeht nicht. 
Hans: Wie man’s nimmt. 
Emma: Wann melden Sie sich zu Ihrer Einheit zurück, Herr Oberfähnrich? 
Hans: (bitter) Meine Einheit? 



 14

Emma: (unsicher) Sie gehen doch zurück... oder? Alles andere wäre ja Fahnenflucht... (dann, 
wieder mit entschiedener Stimme) Sie sehen nicht aus wie ein Feigling. Mit so jemandem 
möchte ich nichts zu tun haben. 
Hans: Ich kann verstehen, wenn da manche ins Grübeln kommen. 
Emma: Gott sei Dank sind mein Schwiegervater und mein Mann genau solche tapferen 
Soldaten wie Sie! Darauf können wir stolz sein (bei „wir“ legt sie ihre Hand auf den Bauch 
und lächelt). 
Hans: (versteht) Herzlichen Glückwunsch! 
Karl  (ist mit Mühe aufgestanden): Dieses Mistvieh soll jemand anderes holen. Ich melde 
mich krank! (geht links hinaus). 
Hans: Typischer Etappenhengst! 
Von oben kommt Siegfried aus dem Haus. Er geht hinunter auf den Hof. 
Emma (zu Hans): Glauben Sie denn nicht mehr an unseren Endsieg? Es sollen doch noch die 
Wunderwaffen des Führers zum Einsatz kommen. 
Hans: Ich glaube nicht mehr an Wunder. Und an den Führer erst recht nicht. 
 
3. Szene 
Siegfried kommt auf den Hof. Er mustert den Soldaten skeptisch. 
Siegfried: Heil Hitler! 
Hans, Emma: Heil Hitler. 
Siegfried: Warum sind Sie nicht bei Ihrer Einheit? 
Emma: Er ist am Bein verletzt. 
Siegfried (kalt): Und kann er deswegen keine Waffe mehr anlegen?. 
Hans: Meine Einheit gibt es nicht mehr. 
Siegfried rückt ihm etwas näher auf die Pelle, Hans hält seinem Blick aber stand. 
Siegfried: Überall drückt sich heutzutage Gesindel herum, das von der Fahne geht...und 
nehmen Sie Haltung an, Herr Oberfähnrich. 
Hans: Jawoll, Herr Obersturmbannführer. 
Siegfried: (etwas besänftigt) Halten Sie sich zu meiner Verfügung. (dann geht er links 
hinaus). 
Hans: Verdammte SS. 
Emma: Psscchhhtt!! 
Da kommen von oben die Lehrerin Hildegard und Eva heraus, hinterher stürmen die 
Mädchen. Sie sind im Turnanzug. 
Hildegard:  Langsam, Kinder, langsam! 
Die Mädchen rennen auf den Hof. Hildegard und Eva bleiben oben auf der Galerie stehen. 
Hans: Ich muss weiter. Fuß hin oder her. 
Emma: (schaut sein Bein an) Geht das überhaupt so? 
Hans: Wenn Sie mir helfen? 
Emma: Gerne. (beide ab) 
Hildegard:  Die Buben lernen einfach nichts mehr. Außer Heinrich. Aber alle anderen wollen 
am liebsten morgen schon in den Krieg ziehen. 
Eva: Ist mein Bub deswegen ein Feigling oder ist er bloß gescheiter als die anderen? 
Hildegard (zu den Mädchen): Zehn Kniebeugen. 
Die Mädchen machen – mit mehr oder weniger großer Begeisterung – ihre Kniebeugen. Es 
wird gelacht und gealbert. 
Hildegard:  Ruhe! Bitte mehr Ernst! 
Eva: Lassen Sie sie halt. Haben doch sowieso nichts mehr zu lachen, die Kinder. 
Hildegard:  Der Willi macht mir am meisten Sorgen. Er ist ein ganz fanatischer. 
Eva: Er kennt es halt nicht anders. 
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Hildegard:  Jedenfalls noch mal danke, dass ich bei Ihnen unterrichten darf. Nicht nur wegen 
der beheizten Zimmer – auch weil der Keller so nah und so sicher gebaut ist. 
Hildegard und Eva gehen die Treppe hinab in den Hof. 
Martha (zu Hanne) Du hüpfst wie ein Storch! 
Hanne: Und du wie ein Jud! 
Lore:  Ich hab noch gar keinen Jud gesehen. 
Hanne: Ich kenne sie aus dem Schulbuch. Die haben alle eine Hakennase.Genau wie der 
Bolschewik. 
Martha:  Und du hast krumme Beine wie zwei Gurken! 
Die Mädchen geraten in Streit, ziehen sich an den Haaren, die anderen lachen, einige machen 
Gymnastik, die anderen schauen beim Streit der beiden Essener Mädchen zu. 
Hildegard und Eva sind nun im Hof. Hildegard geht dazwischen, trennt die Streithähne. 
Hildegard:  Zur Strafe machen wir einen Fußmarsch nach Schirmbach (Nachbarort 
einsetzen). 
Die Mädchen stellen sich in Reih und Glied auf und marschieren mit Hildegard hinaus. Eva 
sieht ihnen schmunzelnd hinterher. Gleichzeitig kommt von links Erika in den Hof. 
 
4. Szene 
Erika:  Du bist zurzeit aber gut gelaunt. 
Eva (schmunzelt weiter vor sich hin): Findest du? 
Erika:  Ich hab dich jedenfalls schon lang nicht mehr so oft grinsen sehen. Hat das am Ende 
mit Walter zu tun? 
Eva wendet sich kurz ab, verbirgt aber ihren Schrecken. 
Eva: Wie kommst du denn da drauf? 
Erika:  Ich kann mir bei dir keinen anderen Grund vorstellen. 
Eva: Ach, weißt du, hm... 
Erika:  Hast du schon gehört, dass der Ami Crailsheim zerbombt hat? 
Erika:  Das ist so schrecklich. Meine Tante mütterlicherseits wohnt doch in Crailsheim. Ich 
mache mir solche Sorgen. 
Eva: Alles liegt in Trümmern, ach Erika, wohin soll das noch führen? 
Erika:  Ich kann bloß hoffen, dass der Führer mit aller Macht zurück schlägt! 
Eva: Mit den zerlumpten Gestalten, die fast jeden Tag durch unser Dorf ziehen? 
Erika:  Du musst bloß an ihn glauben... 
Eva: (schüttelt den Kopf)... 
Erika:  Dir ist nicht zu helfen! 
Eva: Kannst du übrigens deinem Bub sagen, dass er Heinrich in Ruhe lassen soll. 
Erika (versunsichert) Wieso? 
Eva: Der verpfeift ihn ständig beim Hermann.  
Erika:  Mein Bub tut als Fähnleinführer nur seine vaterländische Pflicht!  
Eva: Aber sie waren doch mal die besten Freunde. 
Erika:  Am Willi liegt es nicht. Nich mal zum Geburtstag wurde er eingeladen. 
Eva: Ich kann ja noch mal mit Heinrich reiden. 
Erika:  Außerdem lässt sich der Willi nichts von mir sagen. Der horcht nur auf seinen HJ-
Führer. Zurzeit isst er, was er kriegen kann, damit er schnell über einen Zentner kommt... 
Eva (erschrickt) Will der sich zum Volkssturm melden? 
Erika:  (stolz) Er hat halt den Mut seines Vaters. 
Eva: Heutzutage brauchst du mehr Mut zum Nein sagen. 
 
5. Szene 
Da hört man von draußen die Stimmen der Buben. Sie kommen gleich darauf in den Hof 
marschiert, dabei singen sie folgendes Lied. 
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Johann, Willi, Heinrich, Josef:   Entrollt die Fahnen blutgetränkt 
                                                       Ein Feigling, wer an sich noch denkt 
                                                       Und naht dereinst der Rachetag  
                                                        Dann führe uns aus Not und Schmach 
                                                        Das Hakenkreuz von Sieg zu Siege 
Die beiden Frauen verfolgen das Spiel mit unterschiedlichem Gesichtsausdruck. Erika ist 
angetan, Eva kann ihre Ablehnung nicht verbergen. 
Willi:  Heil Hitler. 
Eva: Dollag! (Schimpfwort) 
Erika: Sollt ihr nicht Unterricht haben? 
Josef: Wir hatten Körperertüchtigung. 
Heinrich:  Aber weil die Frau Leherin nicht gekommen ist und von der Pauline auch nichts zu 
sehen war... 
Willi:  sind wir halt marschiert! Bis hinaus zur Beiind (ortsnaher Bereich) 
Johann: und dann ist ein Ami-Tiefflieger gekommen... 
Josef: und wir haben uns gerade noch in die Büsche geschlagen. 
Eva: Um Himmels willen! 
Willi:  Der ist so tief geflogen, du hast den Kerl grinsen sehen. 
Erika:  Da habt ihr noch mal Glück gehabt. Erst vor ein paar Tagen haben sie den Schmids 
Schorsch aus Equarhofen auf dem Acker erschossen. 
Willi:  Wir waren aber schlauer als der Schorsch und der Ami. 
Eva: Jetzt geht ihr jedenfalls hoch und macht eure Hausaufgaben. Pauline wird schon noch 
kommen. 
Die Buben gehen hoch. Eva und Erika bleiben zurück. Da kommt Hermann auf den Hof. 
Entgegen seines normalen Auftritts kommt er diesmal nicht schneidig daher. Er bleibt stehen 
und räuspert sich. 
Erika:  Heil Hitler! 
Hermann: Schon recht.... 
Eva stutzt bei dieser für ihn ungewohnten Begrüßung. 
Erika:  (zu Hermann) Die Buben sind oben. 
Hermann: Ich bin nicht wegen den Jungen gekommen. 
Eva wendet sich leicht ab, dem Publikum zu. Sie ahnt, dass Hermanns Auftreten nichts Gutes 
bedeutet. 
Hermann: Ich bin gekommen, weil... 
Erika:  (ist immer noch ahnungslos) Jetzt drucks doch nicht so rum, so kennt man dich ja gar 
nicht. 
Eva: Lass ihn doch endlich reden. 
Erika schweigt beleidigt. 
Hermann: Eva, du darfst mir glauben... 
Eva (fröstelt, tonlos) Es ist auf einmal so kalt... 
Langsam begreift auch Erika, die sich im Hintergrund hält. Hermann geht einen Schritt auf 
Eva zu, die das aber gar nicht zur Kenntnis nimmt. 
Hermann: Ich hab da einen Brief für dich... (zieht ihn aus seiner Tasche). 
Eva steht in der Nähe des Brunnens, ihm nach wie vor abgewendet. 
Eva: (singt leise) Schlafe mein Prinzlein, schlaf ein... 
Hermann (räuspert sich wieder) Das Oberkommando der Wehrmacht teilt mit, dass dein 
Sohn Michael am 27. Februar auf dem Feld der Ehre sein junges Leben gelassen hat. Er starb 
für Führer, Volk und Vaterland. 
Eva: ... (singt weiter) es ruh’n Schäfchen und Vögelein... 
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Hermann: Sein heldenhaftes Opfer war nicht umsonst – bis zuletzt hielten er und seine 
Kameraden der drückend überlegenen gegnerischen Übermacht stand und ermöglichten so der 
Einheit die Begradigung der Verteidigungsfront. 
Eva: ... Garten und Wiese verstummt... auch nicht ein Bienchen mehr summt... 
Hermann: Im Wissen um den tiefen Schmerz, den Sie empfinden... 
Eva schließt die Augen, sinkt plötzlich langsam nieder. Hermann eilt ihr zu Hilfe, Erika 
ebenso. 
Erika:  Eva... 
Hermann sagt nichts, er weicht Erikas Blick aus. 
Erika  (rüttelt leicht an Eva) Eva, komm zu dir. 
Eva rührt sich wieder, kommt langsam mit Hilfe von Erika hoch. Hermann steht etwas 
unbeholfen daneben. Da kommt von links Emma zum Hof herein. 
 
6. Szene 
Emma (sieht Hermann zuerst): Heil Hitler. 
Hermann antwortet nicht, schaut zu Boden. Emma runzelt die Stirn, dann sieht sie Eva und 
Erika. Erika stützt Eva. 
Emma: Mutter? 
Eva antwortet nicht. Emma kommt zögerlich näher. 
Emma: (eindringlicher) Mutter, was ist denn los? 
Erika:   Dein Mann... 
Hermann: ...ist gefallen... 
Emma ist wie erstarrt, schaut dann von Hermann zu Erika., dann sinkt sie langsam auf die 
Knie,reißt die Arme wie Trance nach oben und lässt sie dann langsam sinken. Eva geht zu ihr 
hin, legt ihr den Arm auf die Schulter, streicht ihr über das Haar. 
Eva: Ist ja gut, Kind, ist ja gut. 
Erika kämpft ebenfalls um ihre Fassung. Hermann fühlt sich ebenfalls sehr unwohl. Die 
beiden lassen Eva und Emma alleine, gehen Richtung Ausgang. Hermann schluckt. 
Hermann: Erika.... 
Erika:  Ja? 
Hermann: (mit schwerer Stimme, langsam) Zu dir muss ich auch noch... 
 
Licht aus    
 
Pause 
 
 


